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Es ıSE nıcht möglıch, daß Menschen ul sind, solange ( Z DO  S der Angst
umgetrieben zwuerden.

Eugen Drewermann

Mündıgkeıt
Mündıgkeıt, schriebh VOT einıger eıt eın Schweizer SO- sonders natürlich dann, WCNN S1e den Eindruck haben,
zi0loge, sSEe1 keın Zustand, sondern 1ne Fähigkeıt, die kirchliche Hıerarchien aten einıges, S1€ 1m Zustand
sıch In der Auseinandersetzung miıt der Umwelt immer glaubensmäßıig Halbwüchsiger halten. SO wırd Mün-
wıeder NEUu bewähren mUuUusse (Peter Lüscher). Er hätte hın- digkeıt, als gegebene Fähigkeıt In Anspruch S  IMI
zufrügen können, S1€e se1 keıne Fähigkeıt, die I1a  = iırgend- oder wenıgstens verbal VOrauSsgeSeLZlL, mehr oder wenıger
Wann besıitzt, sondern eine, dıe immer (  e ZzUuU Schlagwort, das WIr uns Z Steigerung des Selbst-
erwerben und behaupten oalt Auf jeden Fall 1St Mün- wertgefühls oder AA moralıschen Legıtimierung eınes
digkeıit nıcht ELWAS, W as VOrausgeSseLzt werden darf, SON- bestimmten Handelns als Fiktion zurechtmachen.
dern 1ne Zielnorm, die ımmer anzustreben ISt, aber n1€e
wırklıch erreicht werden An Eın yroßes Wort niedfiger hängen
Verhalten Lun WITr uns In bezug auf das (GGemeıinte aller- Also heifßt C das Wort und mMI1t ihm die Sache der größe-dıngs me1lst umgekehrt. Wır setizen Mündıigkeıt als

BEeN Redlichkeit SCh eın wenıg tieter hängen? der SarGegebenes VOTFaUs, und WAar wenıgstens In der Theorie
durchaus unabhängig VO sozıaler Zugehörigkeıt und 1n einem Akt kollektiver Selbstfindung den mI1t Mündıg-

keıt gemeınten Anspruch In Frage stellen und sıch MmMIt g-Lebenssituation: Der „mündıge Mensch“ I1St nıcht 1U  S

iIne feste Zielsetzung VO  i Pädagogen, sondern Anspruch riıngerem bescheiden? Geschäftstähigkeıt, Urteilstähig-
keıt, Handlungstfähigkeit: müfßte das nıcht sowohl für eın

VO  a allen, die sıch des Gebrauchs der Vernunft mächtig
fühlen. Der „mündıge Bürger” 1St ıne nıcht mınder halbwegs stabıles Selbstwertgefühl W1€e für die Funktions-

tähigkeit VO menschlicher Verantwortung abhängigerumstößliche Größe Politiker eehren den Bürger SErn technischer un: sozıaler Systeme genügen”und gewohnheıtsmäfßßıig mIıt dem Attrıbut mündıg, WCNN och eintach 1St auch wıederum nıcht. Wır nehmenS1e seıne Verantwortungsfähigkeit appelliıeren un: das Wort allem nıcht eintach 4aUusS$ naıver UÜberhehb-gleich seıne Zustimmung werben. S1e beschwören
den „mündıgen Wähler“”, der csechr ohl INn der Lage sel, iıchkeit oder narzıßtischer Selbstgetälligkeit In den

Mund Natürlıch verbirgt sıch 1mM geradezu mythıischendurch das estrüpp VO Meınungen, Schlagworten,
Emotionen hındurch die richtige Wahl treiften, die Gebrauch des Wortes auch iıne Art Rationalisierungsver-

Jahren, das Kapıtulatiıon und Exkulpierung (Entschuldıi-dann als ‚souverane Entscheidung des mündıgen Bür- gung In einem 1St Und äßt sıch unschwer beschrei-gers” respektieren 1St Und diıe Bürger nehmen das Ät- ben, 1St. Subjektivıtät wırd grofß geschrıe-trıbut nıcht mınder SCIN für sıch selbst ın Anspruch, ben; der einzelne erhält mehr Spielraum, wenıgstens 1m
wenn S1e sıch Bevormundung durch Verwaltun-
SCNH, polıtısche Parteıen, Verbände, Medien USW., also Privaten; vollziehrt sıch iıne deutliche Individualisie-

runs der Lebensformen;: die Bindekraft der Famiıulıe wırdal das ZUTr Wehr SELIZECEN, W as Adorno „SYN-
thetische Verdummung” CIM würde. Unternehmens- geringer und durch die Kleinfamilie auch problematı-

scher: Jugendliche lIösen sıch früher VO Elternhaus.leitungen halten sıch ihrerseits den „mündıgen Arbeıt-
nehmer“  3 bekennen sıch jedenfalls iıhm und preisen Und Pflichten und Rechte mussen besser einander ANSEC-

glıchen werden: Wer für den Ernstfall durch Miılıtär-seıne Bereitschaft aktıver Mitbestimmung. Was s1e dienst ıIn Anspruch SC  MM wırd, der oll auch wählenaber kaum hindert, die Voraussetzungen dafür dürtfen und auch ON volle Geschäftsfähigkeit erhalten.ganısıeren, dafßß daraus möglıchst nıchts wiıird. Welche Parte1ı oder welcher pädagogıische Vereın hätte
DıIe Kırche schliefßlich beschwört den ‚mündıgen Chrı- wıdersprechen SECWART, als das Volljährigkeitsalter VO  .

sten“ und Christen selbst bestehen auf Mündıgkeıt, be- Z auf 18 Jahre herabgesetzt wurde?
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Natürlıch sınd diese und andere Formen bonzessionizerter Ta Aalen WI1€e des Irratiıonalen ebenso WI1€e Z Au-
Mündıgkeıt nıcht 1U  _ i1ne AaUS pädagogiıscher Verlegen- tonomıl1eprinzıp und ZUur faktiıschen Freiheıit die Berück-
heıt helfende Avance den VO Erwachsenen melst sıchtigung tatsächlicher und gebotener Bındungen, also
nostalgıisch beschworenen „ZULEN Geılst der Jugend”, SOMN- die Eıinsıcht ın dıe renzen der Eıgenständıigkeıt, ın die
dern ıIn anderen Fällen Entlastung 1mM gesellschaftlıchen Gebote der Miıtmenschlichkeit und In die Grundregeln
Zusammenleben: Eıigentlich bedürtfte angesıichts der des gesellschaftlichen Zusammenlebens gehören.
vielen einander wıdersprechenden Interessen, Meınun- Wer heute die VO  —_ Kant beigefügte Erklärung zu Aus-
SCH und Einflüsse, denen der einzelne ın al seıner AÄAu-
tonomıieherrlichkeit 1m Grunde recht hıltlos ausgelıetert des Menschen AaUS$S seıner selbstverschuldeten Un-

mündiıgkeıit, „den Mut sıch selnes Verstandess, ohne dieISt, des intensıven Zusammenwirkens aller mıiıt allen und
auch der vernunttverantworteten Eın- und Unterord- Leıtung durch eıinen anderen bedienen“, exklusıv Ver-

stehen möchte, dürfte be1 der heutigen Vernetzung g-NUuNs gemeınsame, 1m Prinzıp als richtig und gebo-
ten erkannte Ziele ber da viel Überzeugungs- sellschaftlicher Zusammenhänge schwer haben, als Mün-

dıger oder auch 1U  e halbwegs kompetent denken undarbeit SA und In sıch und insgesamt ine sıch verhalten.nervenautreıbende yesellschaftliche Veranstaltung ISt, In einer sehr arbeıtsteiligen Gesellschaft, ın der mıt denüberläfst 114  = gyerade das durch gyesellschaftlıchen Kon-
SCNS schier Unlösbare der „Mündigkeıit” des einzelnen. gesellschaftlıchen Rollen und Funktionen auch das 1M-

INENS gewachsene Wıssen verteılt ISt; da{fß ‚War als
Verfügungsmasse der Gesamtgesellschaft ständıg und -

Nüchtern esehen 1STt Mündigkeıt 1ne pıde zunımmt, der einzelne dadurch aber VO immer

Notwendigkeıit mehr Sachverhalten immer wenıger weıl, kann z B
sehr ohl DA mündıgen Vernunftgebrauch gehören,

Dennoch Istes beim Wort Mündıgkeıt nıcht L1LUT SOWIe beım da{fß der einzelne Expertenwissen übernehmen („glauben”)
Wort Frieden, dafßs ina  - sıch gyerade dort darauf besinnt, mMu und nıcht noch eiınmal 4aULONOM überprüfen annn
Frıeden tehlt oder dieser akut gefährdet erscheıint. Mündıiıgkeıt bestünde dann darın, mıt eiıner solchen Ö1-
Angesıchts W SETGN Lebensbedingungen 1ST Mündıgkeıt uatıon vernunftgeleitet umzugehen. Das IST unbefriedi-
für den einzelnen und 1m gesellschaftlichen Zusammen- gyend, WEeNnNn lebenswichtige Interessen oder hohe moralı-
leben EeLWAaS schlicht Notwendiges. sche Güter auf dem Spıel stehen. Tschernobyl hat dıes
ber W Aas 1ST Mündıigkeıt? Sıcher mehr als LLUT ormale schmerzlich ezeıgt. ber gegenüber den 1m einzelnen
Autonomıe, sewins mehr als SE taktısche Freiheit un: S1- unkontrollierbaren Festlegungen bzw Entscheidungen
cher auch mehr als Kants autfklärerische Vernunft als sıch eintach auf sıch selbst zurückzuzıehen, ware ein
„Ausgang des Menschen 4aUsS$ selbstverschuldeter Unmün- ebenso unmündıger Gebrauch VO Vernunft W1€ der Ver-
dıgkeıt”. Gewifl gehören alle drel dazu. Dıie ormale zıcht auf jede persönlıche Abwägung SEe1 übereinstim-
und zugleich gesetzlıch abgesicherte Autonomıie ohne- mender, se1 einander wıdersprechender Intormatıo-
hın Alles andere wıderspräche der Personenwürde. ber NC Nıchrt zuletzt bedeutet Mündigkeıt das Umgehen-
auch die taktısche Freiheıit: Wo Zwänge, sozılale, psychı- können mıt ENIgEZENgESELIZLEN Meınungen und die Fä-
sche oder selbst technische, die Handlungsfreiheit eiIn- hıgkeit, ENILSESCNSESELZLET Meınungen eiınem

daß selbstverantworteteschränken, Entscheidungen Handlungskonsens kommen. Wo dies gelingt, sınd
praktisch nıcht möglıch sınd, wırd Mündıgkeıt inhalts- 08 Demokratien mündıg, ll SCH beständig.
eer Und ohne den Gebrauch der Vernunfrt bzw der Ab- Mündıg 1St also eın Wırklichkeitsverhalten, das sıch aller
wagung aller In einer bestimmten Handlungssituation Komponenten der dem Menschen vorgegebenen oder
zugänglıchen Vernunftgründe sınd weder selbstverant- VO  . ıhm gestaltbaren Wıiırklichkeit bewußfit 1St un dem-
wortliche noch wirklıchkeitsgerechte Entscheidungen entsprechend für sıch un: mıiıt anderen entscheidet.
möglıch.
ber ormale Autonomıie 1St iıne Voraussetzung, keıine Zur Mündigkeıt gehört das mündıgeGarantıe VO  5 Mündıgkeıt. Faktische Freıiheıit schliefst GewI1issenweder das Sıchtreibenlassen VO  S nıcht vernunitge-
Steuerten Bedürtfnissen und Emotionen A4US noch die Solche Mündıgkeıt 1St nıchts Festliegendes. S1e MU:
ewulfite oder unbewulßlite Manıpulıerung durch Ängste, Jjeweıls veränderten Sachverhalten je MC  e realısıert WelI-

Ideologıien und Moden Und die Selbstbefreiung der den S1e bleıbt, gerade WECNN S1e wiırkliıch gelebt wırd, NOL-
Vernuntt A4aUS selbstverschuldeter Unmündıigkeıt? Natür- wendıigerweıse immer hınter dem selbstgestellten An-
ıch 1ST der buchstäblich unmündıg, der des Vernunitge- spruch zurück. Und S1e beruht wenıger auf dem Aus-
rauchs nıcht tähıg 1St oder dem jeglicher Urteıils- schöpfen möglıcher ftormaler Autonomıie als auf eınem
kraft gebrıicht. ber auch dıe Fähigkeıit ZU Vernunftge- durchtrainierten (Jew1ssen. Gewı1issen verstanden als das
brauch 1St ıne Voraussetzung, nıcht schon Mündigkeıt dem ZU Menschen gehörende und ihm zugleich aufge-
selbst. Es kommt autf die Art un Weıse des Vernunitge- gebene Urteilsvermögen der praktischen Vernunft 1ın SItt-
rauchs Zum mündigen Gebrauch der Vernunftftt g_ lıchen Belangen. Gewiı1issen und Mündıigkeıt befinden sıch
hört also das Wıssen, Bedenken, Berücksichtigen des ın einem strikten Bedingungsverhältnis zueinander. Nur
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SOWeIlt Jjemand seın Gewiılssen als sıttliches Beurteilungsin- sıttliche Fragestellungen weıterhıin und zunehmendß
der praktischen Vernunft entwickeln und wıeder auf dıe VO der Lehramtsüberlieferung erfaßten

gebrauchen vVEIMmMaAaß, 1St real un: nıcht NUu  S ftormal Tellwirklichkeiten verengt. Paralle]l dazu ordert dıe lang
mündıg. überzüchtete Skrupelhaftigkeit ihren Preıs: Man zıeht

sıch (zum eıl 1ın eıiner Art Gegenreaktion darauf) aufWıe aber Mündıgkeıt eın fertiger Zustand 1St, 1St auch
(Gewılissen „nıcht eintach eın vorgegebenes Strukturele- das relıg1öse Erbteil zurück und unterschätzt dabe1l das

Eıgengewicht des Ethischen. Ersteres behindert die Bıl-ment menschlichen Daseıns“” (Heinrich Rombach), SON-
dern bedarf der Weckung, der Bıldung, der Schulung dung eınes mündıgen Gewılssens, letzteres 1St der (GewI1s-

sensbildung überhaupt nıcht törderlich. Wenn die Kırcheden Wırklichkeitsbereichen, auf die als Instrument der aber mehr Eintlu{fß auf die persönlıche Lebensführung g-praktischen Vernunfrt Jeweıls bezogen 1St Nur das AUSSE- wınnen 11l und Christen wıeder stärker weltbezogenbıldete, sıch Je Sachverhalten und Je S1-
tuatiıonen orlıentierende und bewährende sıttliıche Urteils- handeln, also 1m Rıngen säkulare sıttlıche Entschei-

dungen autffallen wollen, dann gyeht das 11U  _- über 1ınevermÖögen 1St eın mündıges, weıl verantwortungsfähiges
Gew'ılssen. zıieherisch vermuiıttelte Schärfung des Gewlssens als eur-

teiılungsinstrument der praktischen Vernuntt.ber W1€e 1Im Falle proklamierter, VOrausgeSsSeLzZtier Mün-
dıgkeıt verhalten WITr uns häufig auch 1m Verhältnis ZU Die zweıte Nutzanwendung: Dıie Kıirche ne1gt 1Im allze-
GewlIssen. Wır sehen darın nıcht das verbes- meınen nıcht dazu, Mündıiıgkeıt verabsolutieren oder
sernde, verfeinernde, aut den Stand möglıcher Er- S1e ungeprüft als gegeben anzunehmen bzw VO  Set-
kenntnis bringende, möglıchst interessenfreıie, 11U  — der Z S1e weılß A4aUS geschichtlicher Erfahrung, da{fß gerade
rage, W as 1m sıttlıchen Sınne Liun 1St; verpflichtete ungeprüfte Mündigkeitsansprüche unmündıg machen
Urteilsvermögen, sondern verstehen Gewiıssen vornehm- können. ber kaum iıne Instıtution oder menschliche
ıch als oberste, VO nıemanden hinterfragende, ın e1- Gemeininschaft hat viel Schwierigkeiten, die eigenen
HE etzten Inn Selbst ausdrückende Beurte1- Miıtglıeder als Erwachsene, also als wenıgstens auf Mün-
lungs- un Forderungsinstanz, die INa  = ungeprüft digkeıit Verpfilıichtete, nehmen. Der Sünder, der
seınen Gunsten In Anschlag bringt. 1mM Sınne höherer, 1Ur VO  — der Kırche vermittelter (Ze*-

rechtigkeit ın erstier Linıe der Barmherzigkeıit bedarf, 1StHınterfragung, un sel auch 1U  — durch verallgeme1-
nerbare, also 1mM Prinzıp VO  — allen vollzıehbare Vernunft- ausgreifend erkenntnis- un handlungsbestim-

mendes Leitbild Der „Selbständige, der sıch seıner (sna-gründe, oılt dann schon als Verletzung eines Persönlich-
keitskreisrechtes, nach dem Motto: Es gehört ZU

denfreıiheit bewulfit 1St  c (Rıchard ‚genter), sıch als
konkurrierendes Leıitbild auch nıcht annähernd gleichSelbstsein des Menschen, dafß nıcht Nnu der Je eıgene Ge-

wıssensentscheid respektiert, sondern auch die Gründe stark durch Zudem übersteigt, da als solches und nıcht
LLUT als eın Strukturelement der Kirche göttlıcher Stif-nıcht geprüft werden dürfen, die ZUuU Entscheid geführt

haben Gewiılssen wırd schlicht ZUuU Synonym für das Lung und nıcht menschlicher Eınrıchtung, der Rede
ViC} allgemeınen Priestertum das Amt alles andere fastAutonomieprinzıp. Manche Argumente 1m Zusammen-

hang der Gesetzgebung über Kriegsdienst (Mılıtär- eın Unendlıiches. Man sıeht deshalb nıcht einmal
besonders SCIN, WCNN sıch Laıen (sıehe diıe In vielen DEdienst-) Verweigerung wırken diesem Gesıchts-
Ozesen dahinsiechenden oder nıcht mehr einberufenenpunkt recht autfschlufßreich. 7u einem mündıgen GewI1s- Pastoralräte:;: In den Priıesterräten 1St iIna  5 halt sıch)sen gyehört indessen, da{fß erfahrungsoffen un lernfähig Dıinge der Kirchenleitung mıtkümmern. Man U-bleibt. Autonomıie ohne Bındung (auch ohne Vernuntftt-
tet ın Laıen ottenbar doch ine ganz andere KırchlichkeitBındung) 1St eın Gewiıssen, schon Sar keın mündıges. Es oder Sar eınen anderen mınderen Glauben, als der1ST als bloßes Anspruchsgewissen ebensowen1g mündıges amtlıche und eigentliche 1St. Deswegen annn I1a  S auchGewissen W1e€e eiIn skrupulös Teilwirklichkeiten gebun- menschlıich NnUu  - schwer VO gleich gleich mıteinanderdenes Gewiıssen, dem die Handlungsoffenheıt auf die umgehen und sıeht sıch nıcht recht INn der Lage, das bın-Gesamtwirklichkeit tehlt bzw das diese Offtenheit VT -

indert. nenkirchlich „Demokratie“ verwirklıchen, W as g..
sellschafrtliıch (ın Demokratıen) längst selbstverständliche
Lebenstorm 1StNutzanwendungen für die Kırche
Indessen kann Christentum In eıiner Gesellschaft, die für

Für die Kıirche drängt sıch 1ne doppelte Nutzanwen- Christen Dıaspora 1St; 1U  — noch Zukunft haben, WENN

dung auf Die Die Kırche 1ST ın der rage der Ge- Kırche als instıtutionell-sakramentale Wırklichkeit auf
wıissensbildung besonders gefordert. Gerade gegenüber möglıchst viele ZzUu  - Mündıiıgkeıt (1m profanen W1€e 1mM
den zuletzt gyeschilderten Tendenzen. Es sıeht aber kirchlichen Sınne) Bereıte zählen kann. Mündıgkeıt,
dus als ob gerade diese Grundaufgabe christlicher Erzıie- iıch, 1St 1ne Notwendıigkeıit, schwer S1€e auch
hung gegenwärtig vernachlässigt würde. erreichen 1St Nırgends 1ST Mündıigkeıt notwendiger als
Dies hat Sahanz bestimmte Gründe. Es oıbt In der katholi- Chriısten. Gerade auch ın der Kirche. uch WCNN
schen Kırche 1ne normatiıvıstische Tradıtion. Von ihr dadurch manches kırchliche Amt eın wen1g unscheıinba-
scheint die Kıirche insotern nıcht loszukommen, als S1e n werden sollte. Davıd Seeber


